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Sie giengen noch eine gutes Stücke;
Doch Fritzen schlug das Herz. Wie konnt'

es anders sein?
Denn niemand bricht doch gern ein Bein.
Er sah nunmehr die richterische Brücke
Und fühlte schon den Beinbruch halb.
„Ja, Vater", fieng er an, „derHund, von dem

ich redte,
War groß, und wenn ich ihn auch was

vergrößert hätte:
So war er doch viel größer als ein Kalb."

Die Brücke kömmt. Fritz! Fritz! wie
wird dir's gehen!

Der Vater geht voran; doch Fritz hält
ihn geschwind.

„Ach, Vater", spricht er, „seid kein Kind
Und glaubt, daß ich dergleichen Hund ge¬

sehen.
Tenn kurz und gut, eh' wir darüber gehen:
Der Hund war nur so groß, wie alle

Hunde sind."
C. F. Gellert.

240. Till Enlcitspiegrl.
In dem Munde des Volkes lebt noch jetzt nach 500 Jahren der Name eines

durchtriebenen Schalks, Till Eulenspiegel, der seine größte Lust daran fand, die
Welt zu durchwandern, lustige und ungezogene Streiche zu verüben und andern,
wie man sagt, einen Schabernack zu spielen, am häufigsten dadurch, daß er ihre
Aufträge buchstäblich verstand und auch buchstäblich ausrichtete.

Ein Barbier, der ihn auf der Landstraße zum Gesellen annahm, bezeichnete
ihm, weil er nicht selbst gleich nach Hause gieng, seine Wohnung. „Sieh nur", sagte
er, „nach dem rothen Hause an der Ecke des Marktes, mit den hohen Fenstern von
Spiegelglas, da geh nur hinein und warte, bis ich komme!" Till Eulenspiegel bezog
die Worte „da geh nur hinein" auf die Fenster; er gieng nicht durch die Thür
wie andere Leute, sondern stieg durch ein Fenster, dessen kostbare Scheiben dabei
zerbrochen wurden. Als der Herr vernahm, was der neue Geselle vollführt hatte,
hieß er ihn sofort des Weges gehen, den er gekommen sei, und Eulenspiegel brach
ein zweites Fenster in Stücke, um nur des Weges zu gehen, auf dem er gekommen war.

Ein anderer Meister nahm ihn mit den Worten in Dienst, bei ihm habe er
nur die halbe Arbeit zu thun. Das nahm der Schalk abermals wörtlich und that
jegliche Sache nur fjafb. Wenn er nach der Stadt gehen sollte, kehrte er unverrich¬
teter Sache auf der Hälfte des Weges um, und wenn er die Pferde vor den Wagen
spannen sollte, spannte er nur ein Pferd vor, und wenn er ein Fuder Holz holen
sollte, kam er zurück mit halber Ladung; denn es sei ihm ja geheißen, daß er immer
nur die halbe Arbeit thun solle. Das wurde seinem Herrn am Ende doch verdrieß¬
lich, und er hieß ihn das Haus räumen. Das that der Schalk denn auch im eigent¬
lichen Sinne und warf in Abwesenheit seines Herrn Stühle und Tische, Bänke und
alles Hausgeräth zum Hause hinaus.

Viele seinör Abenteuer sind nach der Sitte damaliger Zeit sehr derb und un¬
anständig zu erzählen; aber zuweilen hatte er gar gute Einfälle, die seinen Namen
berühmt machten.

In einer Herberge zu Köln am Rhein mußte er eines Tages lange auf das
Essen warten, und als er seine Ungeduld darüber laut werden ließ, sagte die Wirthin:
„Wer nicht warten kann, bis das Essen fertig ist, der mag essen, was er hat."
„Gut!" sagte Eulenspiegel bei sich selbst, setzte sich an den Tisch und verzehrte mit
gutem Appetit einen Salzkuchen, den er zufällig bei sich hatte. Als nun bald darauf
ein großer Braten aufgetragen wurde, rührte Eulenspiegel ihn nicht an, sondern
Meinte, er sei von dem Geruch schon gesättigt. Nach Tische forderte der Wirth von
jeglichem Gaste drei Kölnische Weißpfennige für die Zehrung. Till Eulenspiegel
aber sagte: „Wie soll ich zahlen, so ich doch nichts gegessen oder getrunken habe?"
Ter Wirth sagte dagegen: „Du hast mit bei Tische gesessen und hättest essen mögen,
so viel du gewollt hättest; bist du aber von dem bloßen Geruch schon satt geworden,
so ist es mein Vortheil und der deinige auch, du hast dir den Magen gewiß nicht
überladen." Ta nahm Eulenspiegel drei Kölnische Weißpfcnnigc aus der Tasche,
warf sie auf das Zahlbrett und fragte den Wirth, ob sie nicht einen guten Klang
hätten. „Ja wohl",-sagte der Wirth, und wollte sie einstreichen; aber Eulenspiegel
kam ihm zuvor und sagte: „Ich habe den Geruch von deinem Braten gehabt, nimm
du dafür den Klang von meinem Gelde." Die übrigen Gäste lachten, der Wirth
mußte den schlauen Gast ohne Zahlung davonziehen lassen, und mancher fragte
ihn hohnneckend, wozu er den Klang von Eulenspiegels Gelde doch anwenden wolle.
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